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Kiräienzeitung

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 8. März.

vie Kirchenzeitung erscheint jeden Sonnadend einen Bogen stark und kostet in -oloidurn für Z Monate ,2'/- ?y.. für « Monate 25?;,.
franko in der grnien S-Nweiz kaldjätnlich 2X'/, By,, in Monatodetlen turct, ten Buchhandel iätrli» ^ By, » st. ooer B/, Mhlr. Bestelluii'

gen nehmen alle Postämter «nt Biichhandlungen an, in Solothurn oie Sckerer'sctie Buchhandlung.

Da« Christenthum ist -.tie Mutter t-r schönen Liebe-- lSccl. 2», «), und diese Liebe bat sich rvn jeher ter Armen und Notbleitenben

angenommen.

Verdienste der katholischen Kireke um die
Armen im Allgemeinen, und: Einzelne
Wunscl e in Be;ug auf das Arme» we-
sen in nnsercr Ze t.

I
Höchst traurig stund,rs um die hülfSbedürfiige Klasse der

Menschheit ,n den Zeill» des Hcidenihums. „Die Alten", so

schrieb Chateaubriand in s,inem Buche — Schönheiten des

Christenthums — „hatten zwei Mitirl, »reiche dir Chiiste» nicht

besitzen, um sich der Armen und Unglücklichen zu entledigen:

Den Kindermord und die Sklaverei." Die erwärmenden

Strahle» der christlichen Religion durchdränge» die Herzen,

und siehe, die beilige Liebe wurde entzündet und der

Wohltbätigkeiissinn geweckt. Die erste, kleine, familienähn-

liche Christengemeinde zu Jerusalem hatte E>» Herz und

Eine Seele, Alles untrr sich gemein, und sie theilte einem

Jeden zu, so wie er es bedürfte. (Apost.-Gcsch. 4. 32, 35.)
Schon damals wurden Diakonen erwählt, um die Spenden

an die Armen zu vertheile», und diese Aufgabe blieb ihnen

auch später; zu diesem Behufe wurden die Armen in eigc-

nen Matrikeln eingetragen ; auf ihr sittliches Betragen wurde
Bedacht genommen und die Unwürdigen aus dem Bcrzeich-

nisse ausgcstrichcn. Die Bischöfe überwachten die Armenpflege.

Die Opserchilligkeit und werklhätige Liebe zeigte sich unter den

' ^ i >,
Christen der Vorzeit in so ungewöhnlicher Weise, daß sie

bei den Ungläubigen das größte Staunen erregte.*)
Auf großartige Weise bewies die Kirche ihren mild--

thätigen Sinn gegen Noihdürftige nach dem Anfbören des

heidnischen Druckes, »ach den Zeiten des Kaisers Konstan-
tinns des Großen. Frei und ungehindert konnte sie sich

nun »ach allen Richtungen hin bewegen und entfalten.
Sie bewerkstelligte vorzüglich »n Oriente, dcßgleichen dann

auch im Abendland? besondere Woblihätigkcitsanstalten; eS

erhoben sich Armen-, Kranken-, Waisenhäuser und Frem-
denbcrbergtn. Die Liebesbeitiäge der Gläubigen, die Groß-
herzigkiit der Bischöfe, die bei einfacher Lebensart nicht nur
ihre Einkünfte dazu verwandten, sondern aus ihrem Privat-
vermögen zuschöpstcn, machten derartige Stiftungen möglich.

Selbst Julian, der Abtiünnige, kann dieses große Verdienst
der christlichen Kirche nicht in Abrede stellen; er legt daS

herrlichste Zeugniß für sie dadurch ab, daß er sich — aber

umsonst — bemüht, diese mildthätigen Schöpfungen auf das

Hcidenthum überzupflanzen. Es »rar ohnehin herkömmlich,

den vierten Theil der Kirchen-Einkünfte den Armen zukom-

men zu lassen. Wo es aber die Noth erforderte, da boten

Der heidnische Spötter Luzian rvn Samosata macht« dies,

ungemeine Wohlthätigkeit der Cdristen zum Gegenstände

fatyrislden Spottet, wie et manch« getauft« Srötter «it
diesen vt«r andern Verdiensten der Kirche thun!
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die Bischöfe Alles auf: Kirchengut galt als Armengut. In
diesem Sinne konnte der hl Ambresius (Epist. 31.) sagen:

„Die Küche besitzt nichts für sich, als reu Glauben. Diese

Elnkünfie giebt nc, diese Flüchte. Der Besitz der Kirche ist

Unterhalt der Armen. Man möge aufzählen, welche Ge-

fangenen die Tempel losgekauft, welche Nahrung sie den

Armen gegeben, welchen Verbannten sie die Nothdurst des

Lebens gereicht haben." Die mütterliche Liebe und Sorgfalt,
welche die Kirche für die Noibleldenden hatte, ging so weit,

daß'die katholischen Bischöfe ihren Ruhm darin suchten, die

Armen zu unterstützen!

Durch die Kapitularien - Gesetzgebung der fränkischen

Könige wurde die Armenpflege auch der Geistlichkeit über-

tragen. Den Bischöfen, dem Beinfiziat - Klerus und den

Klöstern wurde zur Pflicht gemacht, die Dmftige» zu un-

terstützcn. Es ward bestimmt, daß der Zehndcn mit der

größten Sorgfalt zum Nutzen der Kirche und der A r mcn
verwendet werden solle. Aus den Zebnden und sonstigen

îrsparmssen wurden von Bischösen Hospitien für Arme,

Kranke, ausgesetzte Kinder und Reisende nach der kanoni-

scheu Regel gegründet. Die Hauptsorge für die Armen

lag zuerst der Geistlichkeit ob; nur, wenn deren Einkünfte

nicht ausreichten, traten die Gemeinden ein. Für einen

solchen Fall beschloß beispielsweise tas II. Konzil von

Tours: „Jede Stadt soll ibre armen und dürftigen Ein-

wohner in der geböiigen Veikvftigung »ach Vermögen un-

terhalten, so daß sowohl die Landpfarrcr als sämmliche

Stadtbürgcr ihre Armen verpflegen, wodurch bewirkt wer-
den wird, daß die Armen selbst nicht in ander» Stätten

herumziehen." — Wenn es anerkannt werden muß, daß

sich die Kirche bei den Unterstützungen vom christlichen

Geiste der Liebe vorherrschend und überwiegend leiten ließ,

so muß denn doch auch eingestanden werden, daß dieser

Liebe der Geist der Diskretion nicht feblte: vielfache Do-
kumente liegen vor, denen gemäß die Kirche unter Andcrm

den m ü ß i g g ä n g c r i s ch e n Bettel rügte.

Die Kirche Jesu übte ihren wohlthätigen Einfluß, wie

auf alle Verhältnisse des menschlichen Lebens, so eigens auf
die weltliche Gesetzgebung aus. Der milde Hauch der christ-

lichen Religion durchdrang das staatliche Leben und bewiikte

heilsame Gesetze und Anordnungen für den unglücklichen Theil
der Menschheit. Wir nehmen daher wahr, wie die Legislatur
der christianisirtcn Völker frühzeitig die kirchliche Armenpflege

begünstigte, ihr helfend zur Seite ging, sie unterstützte. Eine

Reihe von Jahrhunderten hindurch bewies sich die Kirche

sedoch vorzugsweise als die liebevolle Trägerin und Pflegerin

der Noth und Armuth. — Erst als beim Untergänge des

Lehenwesens die Einkünfte der Geistlichen verschwunden

waren, mußten diese ihrer bisherigen Pflicht zum Theil
entbunden werden und die Laien mehr helfend eintreten.

Immerhin widmete sedoch die Kirche ibre anregende Kraft,
ihre besondere Sorgfalt und Werkibätigkeit der Sache der

Armen, fachte die L-ebe an, wen» sie erkalten, erinnerte an
die Pflicht, wenn sie bei der Engherzigkeit Einzelner hintan-
gesetzt werden wollte. So oft treten die Synoden für die-
sen edeln Zweck in die Sch>anken und legen eS den Bischöfen,
Kapiteln und Klöster» auf, in christlicher Liebe reichliches Al-
mosen zu spenden ; selbst Almosensammler werde» aufgestellt,
den Almosengebern Ablässe ertheilt ?c.

Wenn das allgemeine Konzilium von Trient. hSes«.
25. e. 1) eS den Bischösen und Benefiziaten nabelegt, bei

Verwendung der Einkünfte nicht Fleisch und Blut anzu-
sehen, nicht die Verwandten damit zu bereichern, sonder»!

dieselben nur, insofern sie arm sind, als Arme damit zu

unterstützen; so hat es indirekt im Auge, daß der Abfluß
des KirchenguteS de» Armen überhaupt zugetheilt werde.")

Fort und fort hat die katholische Kirche ihren mild-
thätigen, opferwilligen Sinn für die Hülfsbedürsiigcn in
vielfacher, verschiedener Weise kund gegeben; nie und nim-
mer kann und wird sie diesen, durch Jesu Geist ihr eilige-
gosscncn, Charakter verläugne». Der Herr, der „alle seine

Schritte mit Wohlthun bezeichnete", ist ihr den Weg voran-
gegangen ; die Braut folgt Ihm nach, hffnet dio Hand, um
Segen zu verbreiten. Christus baite es als seinen beson-

dern Beruf erachtet, „den Armen daS Evangelium zu ver-
künden." Die Kirche machte sich's von seber zum besondern

Geschäfte, den Bedrängten die Freudenbotschaft des Heiles

zu verkünde», sie aufzurichten und zu trösten, zu einem

arbeitsamen und genügsamen Leben anzuregen, anderseits

bei den Wohlhäblichcren den Sinn für Barmherzigkeit

zu Pflegen, damit sie nicht vei'gessen möchten, wohlzuthun.

Sw selbst ging werkthätig voran. Auf tausenderlei Arten
ist sie, sowie es gerade die Bedürfnisse erheischten, und zwar
auch ganz cigenö durch die aus ihrem Schooße entsprun-

genen Kloster, der Noth und dem Elende entgegenge-

kommen: sie hat dadurch, daß sie lehrte den Boden be-

bauen, daß sie Bildung und Gesittung in den Köpfen und

Herzen beförderte, daß sie sich der Fremden, der Kranken,

der Wittwen und Waisen, der Findelkinder, der geistig,

sittlich und physisch verwahrlosten und verunglückten Menschen

Oie betreffend« Stelle des Konzils lautet: „ymiiino ej»

(k>>i»eo>>i», kenekcinti», ete.) inteeckieit ». î^nnck»», nv er
rvckitidu» eccleà con>i>0A>iinvN!i kniililiai-esve 5»»» -uixere
«itixltüint, e»n> et ^i><>'i<»I»r»m canune» pentiikennt, ve re,
ecole<il»-tiooe, quso l)ei «not, can«nnAiijnei< ckenvot, »eck »I

paupere» »unt, ii» »l püiiperibu» ckiztribimat ; vn< antem no»
àtralinat »eo cki»>-ii>vllt illnrum enu»-,; im» qii-un maxime

p»te<t, eo» ». 8) n«cku» mooet, ut kumamim Kline erz-a tri»-

lre», oepnte» prapinqueaque cni ni-, ntlevtum, uncke inultoruin
mnloriim in Lvcle»i!» »eminnriimi ertnt, xenitii, ckeponNNtB
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mit einer staunenerregcnden Aufopferung annahm, theils

indiiekie. »Heils eiiekie ter Armuth vorgcbogen, sie gclin-

den, sie nach weiten Kreisen hi», die Jahrhunderte hindurch,

vielfach gchoden. Wen» in neueren Zeiten der Staat de-

reiw durchweg die Arnienpflege auf sich genomine» hat, so

hat die Kirche doch nie aufgebort, in ihrem eigenthümlichen

Kreise und i» ihrer Wnfe der durstigen Klasse Hülfe zu

leisten. Die Diener der Kirche lasse» es sich auch in un-

scr» Tage >, da die Armennoih fast allenthalben überhanv

nimmt, eigens angelegen sei», derselben »ach Kiäiten zu

stcurrn, und würde» weit mehr thun, wen» der Staat sie

mehr in's Mittel ziehen würde.

Wir fuvien tbeils zum Ueberblicke, theils zur Bestatt-

guiig, theils zur Ergänzung des Loranst-henden an, was

ein Haie, Dr. L. Merz, am Schlüsse seines i» neuester Zeit

erschienenen WerklettiS — „über die Linderung des Herr-

schend.n Nothstandes" — geschrieben bat. Seine Schluß-

rvoric lame» also: „Sie (vie kaihelüche Kirche) ist seit

Jahrhunoerleir die Mutter der Zivilisation gewesen; sie hat

die Kultur der händer mächtig befördeit, die Völker frei ge-

macht, Kunst und Wissenschaft mit besonderer Vorliebe ge-

pflegt. Sie hat das Weib zu seiner jetzige» hoben Siel-

lung hervorgehoben und die Sklaverei von vielen Millionen
Meiischeil gebrochen. Durch Einschärfung des vierten Ge-

dotcS u»d durch gewissenhafte Empfehlung der Sparsamkeit

und des Mitleiden» sorgt sie besser, denn alle Renten-

anstaltc», für altersschwache Arme. Sie muntert den Men-
schen zur Thätigkeil und Arbeitsamkeit auf; sie spornt ihn,
die Materie zu beben schen, umzubilden und seinen Geist zu

vervollkommnen. Und wie wenig sie den E-findungen der

Neuzeit abhold ist, hat sie durch Einweihung von Eisen-

bahnen und Dampfschiffen gezeigt, da sie an solchen Ei sin-

dünge» den Nutzen für die Menschheit im Allgemeinen

nicht verkennt, vielmehr sich freut, daß die Menschen da-

durch mehr und mehr von der Scholle sich lösen und zu

Höherem emporringcn können, wenn anders auch die übri-

gen Moiiienie mitwirken.... Daran hält die Kirche fest,

daß der Genuß nicht zum Hang und zur Sünde ausarte,
und daß der Mrnsch nicht ganz in die irdischen Sircbungen
versinken solle, alles höhere geistige heben darüber vergessend,

und daran hält sie fest, daß er durch zeitweilige Einhaltung
von erlaubten Genüssen die Herrschaft über sich selbst er-

erhalten lerne. Gerade dadurch aber fördert sie den Fort-
schritt in der menschlichen Gesellschaft am meisten, denn e,n

nur auf's Irdische gerichtetes Sireben, ein allen Begierden

unterworfener Sinn, artet zu bald in förmliche Barbarei
aus. Und wiederum hält sie daran fest, daß die Reichen

Barmherzigkeit, die Armen Geduld üben müsse», wodurch
allein den sozialen Leiten gesteuert werden kann Schon
in den ersten Zeiten des Christenthums hat sie den Kom-

muiiismus der Liebe und die Brüderlichkeit der staunenden

Welt vorgeführt, von welchem Kommunismus der heutige

gezwungene nur eine scheußliche Karrikaiur ist. Eine Un-

zahl von der Kirche hervorgerufener milder Stiftungen be-

zeugt unö, daß man sein Vermögen in keine bessere Hände,

als in die der Kirche, legen konnte. — So wuki der Geist

der hiebe in der Kirche »och heute und künftig duich Ein-

zelne und Vereine segcnSicich fort; sie tröstet, nährt und

erquickt, und sie stellt die Armen als Mitbruder Christi auf
dieselbe Stufe, wie die Reichen... Je mehr nun die
Kirche der soziellen Gebrechen und deö

ihr wesentlich zugehörigen A r mcn wescn s

sich wieder annehmen kann, desto besser
wird es damit st e hen So lernt man denn end-

lich, wenn man obige Punkte in's Auge saßt, d>n Satz

verstehen: „Nur Eines ist nothwendig", der in drin An»

dern seine Erklärung findet: „Suchet zuerst das Reich

Gottes, das Uebrige wird euch dann schon zu Theil
werden."

(Schluß folgt.)

»»««,«,,

Aus dem Hirtenschreiben des Hochw.
Bischofs von St. Gallen.

„Dieses Jahr, geliebte Bistbumsanzehörige, soll uns
die heilige Fastenzeit noch aus einem aiidein wichtigen

Grunde eine heilige, eine doppelt heilige Gnadcnzeit wer-
den. Ich habe nämlich das allgemeine Jubiläum,
welches der hl. Vaier verkündigt hat, absichtlich auf die

heilige Fasten- und Osterzcit verlegt, um dasselbe Euch

um so segensvoller zu machen.

„Wir im Alten Testamente das Jubeljahr ein von

Gott selbst befohlenes Freudenjahr für alle in Knechtschaft

lebenden oder von Schulden gedrückten Israelite» gewesen,

wo dieselben wieder in den Znstand ihrer Freiheit versetzt,

ihre Schulden »achgelassen und ihnen noch andelt große

Wohlthaten und Erleichterungen zu Theil wurden (lll.
Moses, 25; Michaelis, mosaisches Recht), so ist es in der

katholischen Kirche in einem weit höhern Sinne ein Jahr
der Freude, ein Jahr des Heikes, indem da allen ihren

Mitgliedern reichlicherer Anlaß geboten wird, von der

Knechtschaft der Sünde und ihren Strafen befreit zu wer-

den. Unser Jubiläum ist nämlich nichts Anderes, als eine

alle 100 oder 50 oder 25 Jahre wiederkehrende, besonders

großartige Feier der Gnade der Erlösung und der

Gewalt und H e i l 6 m i t t e l, die der Sohn Gottes

seiner Kirche übergeben hat, jedem Sünder, wenn er wür-

dige Buße verrichtet, seine Sünden sammt ihren Strafen

nachzulassen.
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„CbristuS unser Herr hat die Gewalt zu binden und

zu lösen seinen Aposteln und ihren Nachfolgern mit seinem

heiligen Geiste ertheilt. Die Sünden u»v ewigen Snafcn

werden im beil. Sak> ameute der Buße nachgelassen. Durch

den würdigen Empfang dieses Sakramentes kann während

des Jubiläums jeder Sünder von jedem approbirten Pue-

ster von allen Sünden, selbst von solchen Fällen, welche

sonst dem Bischof oder Pabste vorbehalten sind — mit Aus-

nähme des in der Verordnung Pabst ^Benedikt XiV. be-

zeichneten Falles (l)e snvrnni. smonit.) — abiolvirt wer-

den, und ist dann auch von allen ewigen Strafen der

Sünde befreit.

„Damit sich recht Viele diese Gnadeuzeit zu ihrer Be-

kehrung und Versöhnung mit Gott zu Nutzen machen,

ertheilt ihnen der heilige Vater auch noch den Erlaß aller

zeitlichen Strafen, welche ein Sünder, nachdem ihm die

Sünde selbst im heil. Sakramente der Buße getilgt und

die ewige Strafe in Kraft desselben erlassen worden, noch

zu leiden hätte.

„Um bei diesem Anlaß über das Jubiläum und den

Jubiläumoablaß a» Euch einige Worte zu richten, muß

ich Euch, liebe Bisthumoangehörige, dringend ermähnen,

die Lehre unserer katholischen Kirche über die Ablässe ja

nie zu vergessen, soudclN wohl zu beherzigen.

„Die Kirche läßt in den Ablässen u i ch tdieSün de,
auch nicht die ewige Strafe d c r S ü n b e nach,

sondern zur Gewinnung eines kirchlichen Nachlasses der

zeitlichen Sündenstrafen wird als nothwendige Bedingung

vorausgesetzt, daß jede schwere Sünde, so wie die ewige

Strafe derselben, schon durch daS heil. Sakrament der Buße

ln Kraft der unendlichen Verdienste Jesu, durch wirkliche

Bekehrung und Besserung dcö SündcrS und durch seinen

ernsten, festen Willen den an geistigen oder materiellen

Gütern gestifteten Schaden so bald und so viel als möglich

gut zu machen, getilgt sei, daß also der Mensch sich schon

im Zustand der Gnade befinde. Deßwegen fordert auch

der heil. Vater bei Verleihung deS Jubelablasscs Euch

Alle auf. Euch durch den würdigen Empfang der heil.

Sakramente der Buße und Kommunion in den Zustand

der Gnade GotteS zu versetzen; deßwegen ertheilt er auch

allen Seelsorgern außerordentliche Vollmacht, jeden wah-

ren Büßer von seinen Sünden, auch den schwersten, im

Namen Christi loszusprechen; deßwegen haben sich die Scel-

sorger alle Mühe zu geben, durch ihren Unterricht und

ihre besondern Belehrungen die ihnen anvertrauten Seelen

über die nothwendigen und wesentlichen Bedingungen der

Buße und Rechtfertigung deS SünderS zum wirksamen Em-

pfange der heil, Sakramente wohl vorzubereiten. Erst

wenn die Seele von der Sündenschuld in die wahre Kind-

schaft Gottes und den Stand der Gnade zurückversetzt und

von neuem göttlichen Lebe» durchdrungen ist, ist sie fähig,
auch der Gnade der he > l > g e nu » d heilsamen Ab-
lässe der Kirche theilhaft zu werden.

„Anstatt der alten, oft langen und schweren Kirchen-
büßen und zur Tilgung der übrigen zeitlichen, noch in das

jenseitige Leben hinüber dauernden Strassclgcn der Sünde
schreibt tue Kirche, kraft ihrer von Christus erhaltenen Voll-
macht zu binden und zu lösen und vermöge ihrer Milde
und Gü,e gegen den bußfertigen Sünder, an Christi Statt
(2 Cor. 2, 7.) häufig leichtere Bußweikc vor, Werke der

Selbstüberwindung und Abladung, tergeistlichen und leiblichen

Barmherzigkeit u. s. w., deren treue Ausübung sie als

nothwendige Bedingung deS Strafnachlasses festsetzt.

„linser Jubilänm ist eine besonders gnaden- und freu-
dcnrciche Zeit deS Erlasses der schwersten Sünden und ih-
rer ewigen Strafen durch daS heil. Sakiamcnt der Buße
und sooan» des Erlasses auch der zeitlichen Strafen der-

Sünde im Hinblicke und in Anwendung der u n e n dli.
ch en Verdienste und Liebe Jesu Christi und
der Verdienste der vollendeten Heiligen, deren

Freude es auch im Himmel ist, zum Heile ihrer noch auf
Erden kämpf.»den Brüder und Schwester» mitzuwirken.
hO«iitt.'il. I'i ickoirl. 25, c. 21 «In i'rickitlKnntüii;
Mattb. 19, 28.) Der heil. Vater verdient daher unsern

innigsten Dank für den allgemeinen Gnadenakt, womit er
den Schluß der ersten und den Ansaug der zweiten Hälfte
dieses an großen, erschütternden Ereignisse» so reichen Jahr-
Hunderts bezeichnet und von seiner ihm von Christus, dem

Herrn und Haupte der Kirche, verliehene» Schlüsselgewalt
durch Gewährung eines Jubiläums einen so heilsamen und

tröstliche» Gebrauch macht."

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. A a r g a u. Weil die Klosterkirche vou

Wctiingen dem gottesbienftlichen Gebrauche wiederum ge-
öffnet werden soll, so hat der Kleine Rath die nöthigen

Reparaturen derselben, da sie durch zehnjährigen Verschluß

etwas in Verfall gerathen ist, angeordnet.

« Freiburg. Die „Sum-se« giebt über das

staatsräthliche Verbot der landwirthschaftlichen Vorlesungen
des Hrn. Pfarrer Monnep von Mürist (Kirchenztg., Nr. 9)
folgende Aufschlüsse: Hr. Pfarrer Monnep, ein Mann von
vielen Kenntnissen, gab vor einigen Jahren einen Leitfaden
für den ersten Unterricht in der Landwirthschafl heraus. Um
aber seine Bestrebungen für Hebung der Landwirihschaft und

Verbreitung landwirtbschaftlicher Kenntnisse, die namentlich

auf Chemie und Physik zurückgingen, praktisch zu machen,
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vereinigte er um sich etwa ein Dutzend junger Leute, denen

er die Gründzüge iener Wissenschaften zu erklären und ein-

zuprägen suchte. Er nahm dafür keinerlei Honorar und

verletzte offenbar kein Gesetz, indem er Andern seine Kennt-

nisse mitiurbcilcn suchte. Nichtsdestoweniger sah die Behörde

seinen Unterricht ungern, und vor etwa zehn Tage» wurde

der Pfarrer von Mürist vor den Nrgiernngsstatthalter von

Brope zitirt, der dazu die Weisung von Seite des Dirck-

tors des Erziebungswesenö, Regieruiigopräsident Schaller,

erhalten hatic. Trotz seines Alters n»d seiner Kränklichkeit

und eines unangenehmen Schncewetters erschien der Pfar-
rer in Estavaper und vernahm liier, daß er angeklagt sei,

eine Art landwirthschafiliche Schule i» Mürist gegründet

zu haben, und daß Hr. Schaller den Ncgieruiigsstatihaltrr

beauftragt babe, die Schule schließe» zu lassen, ja sogar

übcrdieß den Pfarrer und seine Schüler wegen Gesetzes-

Übertretung gerichtlich zu belangen. Der Pfarrer setzte dem

Präfekic» den Sachverhalt auseinander, namentlich daß er

keine „Schule gegründet", sonder» lediglich so zu sagen fa-

miliärc Znsaninienkünfte mit einigen lernbegierigen jungen
Leuten gehabt habe, gab diese seine Erklärung zu Proto-
koll, unterzeichnete dasselbe und ward da»» entlassen.

— S t. G a l l e n. In den Dispositive» des tieö-

jährigen bischöflichen Fasten - und JnbilänmSmanbatcs

wurde übersetzen, daß in diesem Jahre auf den ersten

Sonntag des Monats Mai nach unserer Kantonsvcrfas-
sung die periodischen Bezirkswahlgeineinden abgehalten

werden, welcher Sonntag mit dem zweite» Sonntage »ach

Ostern zusammenfällt, an welchem die Schlußfeier des

Jubiläums sollte abgehalten werden. Damit es den stimm-

fähigen Bürgern möglich gemacht werde, eine ihrer wich-

tigstcn Bürgerpflichten zu erfüllen, hat der Hochwürdigste

Herr Bischof den Beginn und Schluß des Jubiläums um
eine Woche früher angesetzt, als im Mandate festgestellt

worden, was nach einer neuern Weisung des hochw. bi-

schöflichen Ordinariats von allen Pfarrberrcn ihren Ange-

hörigen bei Verlesung des Fasten- und JubiläumsmandateS

angezeigt werden solle.

>» -- Der „ Wahrheilsfreund " schreibt : „Mit 19V

von 296 Stimmcii hat die katholische Kirchgemeinde von

Alt St. Jobann am 23. Februar ihre» derinalige» Pfarr-
vikar, Hrn. Bonifazius Klaus als ihren Pfarrer ernannt
und dadurch die schicklichste Gelegenheit herbeigeführt, einen

noch obschwcbcnden unfruchtbaren Handel zwischen Kirchen-
und Staatsgewalt von der Tagesordnung zu bringen. —
Möge man den gegebenen Anlaß würdigen und benutzen."

Man hat ihn aber nicht gewürdiget, denn, wenigst nach
radikalen Zeitungen, hat die Regierung der Wahl das

Plazct versagt.

— L u z e r n. DaS Kloster St. Urban soll an die

Gesellschaft der Nationalvvrsichikasse i» Bern um die

Summe von über 1,159,999 Frkn. verkauft sein. Dieser
Kauf unterliegt aber noch der Ratifikation des Gr. Rathes.
— Der Unterhof des Klosters Esclenbach ist von Stephan

Gutzwilcr von Basclland um 64,999 Fr. ersteigert worden.

— — H o r w. Den 25. Februar starb »ach langer
und schmerzhafter Krankheit der Hochw. Hr. Pfarrer I o s.

Ant. Stocker in einem Alter von 55 Jahren. — Hr.
Stecker war nach einer kurzen uiiliiärischeii Laufbahn in

Sardinien — Priester geworden. Nachher war er Pfa»r-
Helfer an der Lcutpriestcrei zu Luzcrn und seit 1831 Pfar
rer in Horw. U I. I'.

». — De» 1. März fand die Wabl des neuen Probstes

an dem Lcodegariusslifie statt. Die Stimmende» waien 7

Chorherren, Nickenbach, Leu, Porlmann, Tanner, Winkler,
Nölli und Stocker (Hr. Brandstäiter konnte Krankheitshalber

nicht theilnehmen) und 7 Regie»ungsräthe, Steiger, Kopp,

Jsaak, Dula, Schnytcr, Billiger und Bucher. Das Prä-
sivium sühne der pabstliche Geschäftsträger Herr Bovleri;
Skrutaioren waren: U. Jvo, Guardian der Kapuziner auf
dem Wescmlin, Hr. Kautonsschultirekior Slgrist und die zwei
ältesten Siifiskapläne HH. Sidler und Laubi. (Was wir
früher von einem Präsidium des Guardians der tiapnz»ner

gesagt haben, soll hiemit berichtigt sein). Im I. Sknitiniuiii
wurde mit 19 Stimmen erwählt Hr. Chorherr Jos. B urk-
hard Leu, gebore» zu Schongau 1393, Erziehungsrath
und Professor der Dogmatik und Kirchengi schichte, gegen-

wältig der drittälteste des Stiftes und Almosncr desselben.

— Hr. Leu ist dem Publikum bekannt durch die Broschüren:

„Beitrag zur Würdigung deS Jesuiten Ordens :c. 8. Lu-

zer», 1849." — „Die Jesuiten in Luzern, wie sie kamen,

wirkten und gingen. 8. St. Galle», 1848", und durch das

wirklich verdienstvolle Werk: „Allgemeine Theologie, 1 Bd.,
oder theologische Encpklopädie und Apologetik. 8. St. Gal-
len, 1848.

»» W a a d t. Die „ Armonia " in Turin hat eine

Subskription zu Gunsten der katholischen Geistliche», die

im Kanton Waadt wegen des Btttagsmaiirales ihrer

Stelle» entietzt worden, eröffnet. Bereits sind von da

auS dem Hochw. Bischöfe von Lausanne und Genf 993

Frkn. 59 C. zur Unterstützung dieser Geistlichen Übermacht

worden.

»« W a l l i s. Der „ Beobachter von Genf" giebt

in Nr. 13 eine Liste von den Kontributionen, welche der

Geistlichkeit des Wallis nach dem Sonderbnnrskriegc vom

Slaatöratbc auf administralivem Wege j ««Imiiiisitrulivt»-

nient) zuerkannt wurden: Dem Bisthume 29,999 Frln. ;

dem Bischöfe 6999; dem Kapitel von Sion -9,999; dem

St. Bernhard 89,999 ; der Abtei zu St. Moriz 59,999 ;
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dem Hrn. Nivaz, Pfarrer von Ardon, 10,000; dem Geist-

klicken Machaud 2000; sechs Geistlichen, Jedem 1000; drei

Pfarrern, Jedem 12(10; zwölf Geistliche», Jedem 1000;
zwei Geistlichen, Jedem 800; vier Geistlichen, Jedem 000;
fünf Geistlichen, Jedem 500 ; cilf Geistlichen, Jedem -»00 ;

acht Geistlichen, Jedem 300; fünfzehn Geistlichen, Jedem

200 ; drei Geistlichen, Jedem 100; im Ganzen 217,000

Schweizerfrankcn.

— (Korresp.) Vom Ende Jenner bis Ende Hör-

nung hat der Tod dem Klerus von Wallis vier ansehnliche

Mitglieder entzogen.

Den 27. Jenncr verschied nach einem höchst verdienst-

reiche» Leben und einer langen Krankheit der hochw. Herr
Domherr I. I o s. Blanc, Prior der Abtei von St.
Moriz, ehemaliger, von seinen Schülern allgemein gelieb-

ter und hochgeschätzter Professor der Philosophie und Physik

im dasigen Kollegium. Kanzel und Beichtstuhl beschäftigten

ihn während seiner letzten Lebenszeit so sehr, daß die fort-
währenden Anstrengungen dazu beitrugen, sein Lebensende

schneller herbeizuführen. Aber er achtete das geringe, um

Jesus Christus zu gewinnen. Darum konnte er auch mit

heiterm Gemüthe seiner nahen Erlösung von der Erde

Banden entgegensehe». In ml'marii» rolornn twit guxtu».

Zwei Tage später verlor in Folge einer langen Krank-

heit das Hochw. Domkapitel von Sitten seinen Senior, dem

Lebensalter nach, den Hochw. Hr. Domherrn Felir Bay.
Auch er, wie früher Rektor Perron, wurde nicht in der Kir-
chcngruft des Hochw. Domkapitels begraben. Warum nicht?

— Wohl nicht aus Furcht der Cholera untersagte es, laut

früherer Staatsrathsverordnung, das Departement des In-
nern? —Man sagt, Letzteres wollte in einem Gesuche um

Erlaubniß hiefür ein dießsälliges oberhcrrlichcs Staatsrecht,

das nur der Kirche gebührt, vom Hochw. Domkapitel aner-
kannt wissen, was dieses aber verweigerte.

Den 15. Februar ist der ehrw. Pater Sebastian
Briguet von Lens, ehemaliger Guardian der Kapuziner
in Sitten und in St. Moritzen, in dieser letztern Stadt
gestorben, und eben daselbst am 24. wieder ein anderes

Mitglied desselben Ordens und Klosters, der ehrw. Pater
Roman, während drei Jahren französischer Prediger in

der St. Theodulskirche zu Sitten. Beider Andenken wird
vielen frommen Seelen theuer sein und schmerzhaft ihr
Verlust.

-->> — Auf den Vorwurf des Beobachters von Genf,
Hr. Chorherr de Nivaz, Pfarrer von Ardon, sei für drei

Jahre aus dem Lande verbannt worden, antwortet der

.Kourier von Wallis" : „Hr. Rwaz sei nicht von der Re-

gicrung, sondern von der Verhör-Kommission des Gerichtes

von Montbcy in seine Heimathgemcinde (in Wallis) einge-

gränzt worden; daß er mehrere Male Erlaubniß erhalten,

nach Sitten zu kommen; daß es für die öffentliche Ruhe

nothwendig gewesen, ihn für einige Zeit von Ardon fern

zu halten, weil seine Gegenwart den politischen Palleten,
in weiche die Gemeinde getheilt gewesen, Anlaß zu unauf-
hörlichen Gewaltthätigkeiten gegt ben; als sich die El bitte-

rung gelegt, habe die Regierung seiner Rückkehr in seine

Pfarrei kein Hinderniß in den Weg gelegt." Hr. Nivaz ist

wirklich letzten Herbst dabin zurückgekehrt, und die große
Mehrheit der Gemeinde haue ihn zurückverlangt. —
Aus die Beschuldigung des nämlichen Blattes wegen Ver-
kauf von Gütern des Hospitiums auf dem St. Bernhard, er-
wiedert der Kourrier, der Verkauf der Güter, gegen welche

Hr. Clet reklamirle, sei nicht genehmiget worden, und folg-
lich hätten diese ihren Besitzer nicht geändert; seien einige
Güter veräußert worden, so sei das lange vor dem Beginn
der Unterhandlungen geschehen re.

- — Wir haben vor »ich das Fastenmandat dcS

Bischofs von Sitten, des Hochw. Hrn. Pet. Joseph von
Prcur, seil drei Jahren wiederum das eiste. Er beklagt
darin die so gewöhnliche und freche Uebenretung des Fa-
stcn- und namentlich des Abstl»enzgebo>eö und schildert die

Ursachen derselbe», nämlich die Sinnlichkeit, das böse Bei-
spiel, die Mcnschenfurcht, den Geist der Unabhängigkeit und
die Neligicnsverachtung. — Was das Fasteuiudult anbetrifft,
so darf die vier erste» Tage in der Fasten, sowie die vier
letzten Tage der Charwoche, überhaupt an allen Mittwochen,
Freitagen und Sonnabende» kein Fleisch gegessen werden
beim Nachtessen bleibt der Genuß desselben, die Sonntage

ausgenommen, untersagt, selbst zum Gebrauche der Fleisch-

brühe bei der Abcndkollatio» wird eine besondirc Erlaubniß
erfordert; der Genuß der Eier ist an alle» Freilagen in der

Fasten und am Murwoch und Samstag m der Charwoche

untersagt.

Kirchenstaat. R o m. Das „ Univers " enthält
einen längeren Belicht aus R o m vom 20. Februar. Die-
sein zufolge ist in der im Eonsistorium vom 17. Febr. gc-

haltenen Allocution von den Angelegenheiten der Schweiz
die Rede gewesen.

In diesem Eonsistorium wurden folgende Prälaten
promovirt:

Hr. Mar. v. Tarnoczy, Domherr von Salzburgs
geistlicher Nach ?c., zum Erzbischos von Salzburg.

Hr. Jos. Maria da Silva Torres zum Koadjutor
von Braga in Portugal!, mit dem Rechte der Nachfolge.

I» Antonio Ligi, llrckinis Mir tkonvent. S àno.
vr. der Theologie, Consultor der Congregation der regul.
Disziplin -c., zum Erzbischos von Jkonium in pnrt.

Hr. Raphael Manso, Bischof der vereinigten Kirchen
von Calahorra und Calzata, zum Bischof von Zamvra iu

Alt Kastilicn.
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Hr. Salvator Valtntini, Dr. der Theologie, Priester

von Rom, zum Bischof von Amelia.

Hr. Raphael B occi, Generalvikar von Anrona, zum

Bischef von Alatri.

Hr. Philipp Fratellini, Gencralvikar von Viterbo,

zum Bischof von Fossombrone.

Hr. Franz Zap. G i a » uz ; i - S avelli, Dr. der Theo-

logie, Architiakon von Coscnza ?c>, zum Bischof der vcrei-

nigten Kirchen G ravin a und Monicpeloso.

Hr. Ludw. Margarita, Dr der Theologie -c., zum

Bischof von Oria.
Hr. Raph. Ferrigno zum Bischof von Bova.
Hr. Jod. Bapl. Nasclli, Vorsteher der Congregation

des hl. Philipp Neri, zum B-schof von Noto.

Hr. Camill. Mi la na, Dr. der Theologie :c., zum

Bischof von Nirosta.

Hr. Val. Nignone, Dr. der Theologie und Erz-
Priester, zum Bischof von Diano.

Hr. Thevph. Pallu du Parc, Gencralvikar, zum

Bischof von BloiS.
Hr. Stephan Mopses zum Bischof von Neosolio in

Ungarn.
Hr. Franz Szanislo zum Bischof von Groß-War-

dein, lat. Nit.
Hr. Alcr. Stcrka S ulutz zum Bischof von Fogarach,

griech. Nit. in Siebenbürgen.
Hr. Nik. B t o ki zum Bischof von Wladislaw,

Polen.

Hr. Fr. Zen ner, Priester von Wien, zum Bischof

von Earrpta in z>»rt.

Deutschland. Im Norden Deutschlands zeigt
stch in neuester Zeit eine auffallende Zuneigung zur katho-
tischen Kirche unter den gebildetere» Protestanten. Die

Rh. - Westpbälische Zeitung" (ein protestantisches
Blatt) schreibt hierüber unterm 23. Februar:

„Ich schreibe Ihnen keine Thatsachen, aber was ich

Ihnen melde, ist heut wichtiger, als alle Thatsachen. Es
ist die Stimmung des nachdenklicheren Theiles unserer Ge-

sellschaft, die immer allgemeiner um sich greift und auf
die ich auch bei sehr konservativen Abgeordneten gestoßen

bin. - Die „Neue Bremer Zeitung" hat daö Verdienst,
zuerst, wenn auch nur auf einem Punkte, auf die Bedeut-
samkeit der gegenwärtigen Krisis aufmerksam gemacht zu
haben. Sie beweist, daß der Pabst England in seinein

Innern beschäftigen mußte, um dem Königreich Sardinien
seine mächtigste Stütze zu entziehen. Aber dieß Sardinien,
gegen das eben der Kampf der Zukunft gerichtet sein soll,
ist nicht blos jenes kleine Reich da zwischen dem Busen
von Genua und den Walliser Alpen, dieß Sardinien liegt
auch in Preußen und in der Schweiz und überall da, wo

es Bischöfe in pnrtiliu« mlitleliiim gibt. „Die zweite

Hälfte des neunzehnte» Jahrhunderts wird nach menschli-

chem Ermessen die großariigste aller Restauraiionen brin-

gen." — Das religiöse und polnische Element gehe» beut

mehr als je Hand in Hand. Wie in England die trübe

Ahnung einer grausen Zukunft besonders inner der Ansto-

kratie und unter den Arbeitern viele in die kaibolischc Kirche

over in idriiabe stehende Sekten trieb, so hat auch hierin Berlin
und in den önl chen Provinzen der Schrecken jener unseli-

gen Märstaiastrophe gerade in spezifisch religiösen Kreisen

eine düstere, gepreß-e Stimmung hervorgerufen, die in

den preußischen Jrvin.ianergemeinde» — welche übrigens

denn doch bedeuicnder der Zahl und der Kraft nach sind,

als die Zeitungen anzunehmen scheinen auf viele Arten

gesteigert wird. Zu gleicher Zeit richten sich die Debatten,

die innerhalb unserer Kirche über ihre Verfassung sin Län-

gerem gepflogen werden, mehr auf das Praktische und da-

mit tritt eine „Neigung zu einer kaiholiiche» Bclracbtungs-

weise" ei», die beionders bei proiestanlische» Geistlichen

auffällt, und die nicht mehr verheimlich, wcrcen kaun. Ein
bekannter preußischer Professor der Geschichte äußerte vor

einiger Zeit i» einem Gespräche über Kuchenversassnng und

dergleichen, als man ihn um seine Meinung fragie: „Beten

wir für die katholischen Bischöfe, das ist das Einzige, was

wir für die Organisation der Kirche thun können." Das
ist deutlich. Die katholischen Steuermänner sind über diese

Stimmung genau unterrichtet, das dürfen vor Allein auch

diejenige» glauben, die man jetzt nicht selten fragen hört:
Wie kommt es doch, daß die katholische Kirche diese ihr so

günstige Stimmung nicht benutz!, und ihre Propaganda in

Sachsen, in der Mcuk, in Pommern beginnt? Die katho-

lischt Kirche weiß, wie eng heut überall Politik und Neli-

gion zusamnienhäiigcn; sie weiß daß jene ihr günstige Be-

wcgung protestantischer Prcuß.n auf dem Felde der gesell-

schaftlich-staatlichen Fragen ihren Anstoß bekommen hat,

und daß der letzte Feind der Bewegung, die protestantisch-

deutsche Politik des Ministeriums Nadowitz-Latenbrrg, un-

wiederbringlich verloren ist. Man sängt hier in tiinelnen

Kreisen an, dieß alles einzusehen, und wird auch aller-
dings bald die lange Kette der Mächte und Kräfte, aus de-

nen die Besieger der Union des preußisch-teutsche» Gun-
desstaats nur eine Schake fein Glied) sind, mir Händen

greifen können. D>e Union war das letzte Bollwerk des

deutschen Protestantismus für diese Zeit."
Großh. Baden. Am 10. Febr. starb in Haslach

der letzte badische Kapuziner, p. Leopold Mariner, gebo-

ren zu Pfaffenhofe» am 3. Mai 1772.

Großh. Hoffen. Am 25. Febr. wurden die bei-

den Subjekte, welche am 18. d. unseren Hochwiirdigcn
Bischof auf offener Straße insultirt, auf Antrag des Hrn.
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StaatsprokuraiorS per Schub aus hiesiger Stâdt trans-

portirt, uns zwar Georg David König durch die großhcr-

zogliche Gendarmerie, wie alle von dieser transport rien In-
dlvidncil, geschlossen; Nathan Alistadi dagegen, dessen Mnl-
ter schon längere Zeit in Mainz wohnhasl, aus besonderer

Vergllnstignng einfach durch einen Polizeidicner, jedoch

mit einem Schubpasse versehen, auf das Dampfboot „Del-
phin" begleitet, auf welchem terse.be Mainz verließ. Ein
weiteres gerichtliches Velfahrcn fand nicht Stau, weil der

Hochw. Bischof es abgelehnt hatte, als Kläger aufzutreten.

Preußen. Nicht bloß in England, auch am Meine,
wie in den östlichen Provinzen kommen manche Ueber-
t ritte vor, und namentlich kehre» auch protestantische

Prediger in den Schvoß der römischen Kirche zurück.

(Wester Zig.)
». Am 13. Februar entschlief im Herrn der Weih-

bischos von Münster, Generalvikar und Domprobst Fr.
Arnold Melchers im 86. Alterojahr.

Neueres.
Schweiz. Das „Vaterland" erklärt die Nachricht,

als habe die Gesellschaft der National - Lvrsichtskasse das

Kloster St. Urban gekauft, als ungegründct.

Von Ncujabr 185i an erscheint im Verlage der Match.
Nieger'schen Vüchbandlung in München, und ist in der
Scherer'schen Buchhandlung »> Sololhurn zu
haben :

Der katholische Volksfreund/
Wochenschrift für häusliche Erbauung und

Kielehrung des k.thol. Lottes.
Herausgegeben unter Mitwirkung sämmtlicher HH. Prediger

an den hiesige» Hauptkirchen

von Anton We st ermayer,
Stadlefarreretmer bei H,. Peter in München.

„Der katholische Volksfreund" macht sich zur Aufgabe
in populärer Sprache alle Zeilfragen die das kirchliche, sitt-
liche und soziale Leben der Völker berühren, also auch die
religiös-politischen Fragen der Gegenwart zu behandeln,
die kirchlichen und kirchlich-politische» Nachrichten soviel als
möglich aus Privatkorrespondenzen und bewährte» Blättern
zu bringen; allwöchentlich eine Predig» auf den nächstfol-
senden Sonntag, sowie auf die Festtage zu liefer» — so

daß ein Jahrgang „Volksfreunv" gleichzeitig ein vollstem-
diger Jahrgang von Originalprcdigten bildet; — endlich
monatlich über die litcrarischen Erscheinungen die seiner
Tendenz angehören, zu berichten.

Der katholische Volksfreund bietet somit Geistlichen
nnd Lawn was bisher now kein kirchliches Sonniagsblatt
geboten hat; es ist ein Erbaunngs- und B> lehrungsblat»,
eine Warnungstafel, Kirá enzeiiung, Predigt»,aggzin und
kritisches Blau zugleich. Ein ausfuhrlicher Prospeklns ist

in allen Buchhandlungen und durch die Post nuer Krnt'm
zu haben.

Der Preis für den Jahrgang von 52 Nummern in
64 68 Bg». groß doch 4. brirä,) 3 fl. 3K ke. und wird ge-
gen halbjährige Präniinreraiio» von 1. 43 kr. von jeter
Bnchbaneluug und jedem Post.mle in Bayern besorgt. Au-
ß r Bayern wird sich der Preis bei Postbezug fr nach der
Entfernenz um etwas böne, stellen, im Buchhandel ist er
3 st. 36 kr. oder 2 Rthlr. 4 Sgr. pro. Jaiugang.

Im Verlage von Job. Pal m's Hofbncbhandlung
in M ü n ch e n ist soeben erschienen und durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen:

(in So loth urn durch die S cb e r e r ' sche Buchhandl.)

von

!' Tdomaö von Arezzo,
ehemaliger Hoiprediger zu St Cajeian i» München

Herausgegeben zum Besten des Missions - Vereins in dc»

Erzdiözese München - Freisinz.

Auch unter dem Titel i

Fasten - Predigten
Erster Band.

(Enthaltend fünf Jahrgänge.)

gr 8. geh. I st itk kr.

Die günstige An'nal)»»', welche die früher i» iinderm New
läge anonym erschienenen Advent - und Pfingslpredigteii desselben

NerrasserS gesunde», ermnlhigi den Herausgeber, diese größere

Samnilung rvigeii zu lass ». Sie wird m 4 Banden im Laufe
dieses Jahres erscheine», u d der l. und 2. Band Fastenprevigten,
der Z »»d 4 aber Sonn und Festtagspievigien nebst eiiligen
GciegenheiiSrrven enihalie».

Von den zehn Jahrgänge» Fastenpredigten wird auch

jeder Jahrgang einzeln à 24 kr. zu haben sein. Die bereit»

erschiene»'» Min handeln:
1. Jahrgang von den Leidenschafle»,

2. ,» : vo» der 8uße,

3 i von den Pflichten,
4. " : vom Sünder,
5. >, i von den Mittel» zur zeitliche» Glückseligkeit.

Ang-messe»e, kurze, edle, allgemein verständlich, Sprache,

dogmalische Giündlichkeir und logische, einfach Abtheilung sind

die vaupimerkmale, durch welche sich diese alle» gleichwohl aber

für uiisrrc Zeit ganz passenden Predigten auszeichnen

xI- vie in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigt»» Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Schcrkr'sch» Blieb-
Handlung in solvlvurn bezogen werden.

Druck vo» Joseph Tschau. Verlag der Scherer'schen Buchhandlung-


	

